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9. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Als Alfred Wenger aus ſeiner Bewußtloſigkeit erwachte, 
lichteten ſich rings um ihn die Nebel. Sie begannen zu 
wehen und gaben nach und nach die in Eis und Schnee 


gehüllte Landſchaft frei. Langſam klarte es auf. Düſter 
tauchte eine kühnfelſige Bergwand vor ihm auf. Die um⸗ 


ſchließenden Gipfel und Grate waren jedoch noch von Wolken 
umhüllt. Erſtaunt muſterte Alfred die ihn umſchließenden 
Hänge. Ein Bergleib ſchimmerte durch, ganz weſenlos faſt. 
Aus den leiſe wallenden blau-grauen Nebelſchäumen ſtiegen 
hochdroben umſchleierte Bergſpitzen. 

Allmählich kam Alfred wieder ganz zu ſich. Was war 
geſchehen? Wo war er? 

Etwa zwanzig Schritte entfernt bemerkte er jetzt auf 
einem breiten, ſchneebedeckten Hang die wirr durcheinander 
ragenden Trümmer der Flugmaſchine. Als er ſchärfer hin⸗ 
ſchaute, ſah er eine dunkle Geſtalt davor liegen. Das war 
Käte Holten! Was war ihr paſſiert? 

Mühſam verſuchte er ſich aufzurichten; es ging. Zwar 
fühlte er ſeine Glieder wie zerſchlagen, doch gebrochen war 
nichts. Schnell ſtapfte er, wie es der loſe Neuſchnee eben 
zuließ, zu der Maſchine hin. Seine Gedanken galten jetzt 
nur ſeiner Begleiterin, die dicht neben der zertrümmerten 
Maſchine regungslos im Schnee lag. 

Alfred kniete neben Käte in den Schnee und fühlte 
ihren Puls. Gott lob, ſie lebte! Unter ihrer Fliegerhaube 
kam in einem dünnen Faden Blut und lief über das weiße 
Geſicht. Behutſam zog Alfred die Lederkappe von ihrem 
Haar und unterſuchte die Wunde. Er ließ etwas Schnee 
zwiſchen ſeinen warmen Händen ſchmelzen, befeuchtete damit 
ſein Taſchentuch und wuſch Käte über die Stirn. Am Kopf 
hatte ſie nur eine kleine Verletzung, die kaum von Bedeutung 
war. Was mochte ſie ſonſt davongetragen haben? 

Ihm fiel ein, daß er am Morgen ein Handköfferchen mit 
ins Flugzeug genommen hatte, worin ſich ſein Reiſeneceſſalre 
mit Kölniſchem Waſſer befand. Bald hatte er den kleinen 
Koffer auch unbeſchädigt unter den zertrümmerten Trag⸗ 
flächen gefunden. In dem Koffer hatte er vor Antritt des 
Fluges auch einige Erfriſchungen für ſich und Käte ein⸗ 
gepackt. 

Schnell nahm er ein kleines Fläſchchen mit Kognak, rieb 
Kätes Schläfen zunüchſt mit dem Kölniſchen Waſſer ein und 
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träufelte ihr etwas Kognak auf die Ilppen. Wohl fünf 
Minuten dauerte es, bis ſeine Bemühungen Erfolg hatten. 
Käte ſchlug langſam die Augen auf, und als ſie Alfred be⸗ 
merkte, huſchte ein ſchwaches Lächeln über ihre Züge. Dann 
ſchaute ſie verwundert umher. 

„Wo ſind wir,“ fragte fie endlich, „was iſt paſſtert?“ 


Alfred war überglücklich, daß ſie lebte und offenbar 
nicht viek abgekriegt hatte. 


„Wir ſind irgendwo in den ſchweizeriſchen Alpen und 
haben unſeren Flug etwas zu früh abgebrochen“, ſagte er 
und verſuchte, Käte durch leichtes Scherzen über die Schwere 
der Erkenntnis hinwegzuhelfen. 


„Wo iſt die Maſchine?“ fragte Käte weiter. Von ihrem 
Platz aus konnte fie die Trümmer nicht fehen.. 

„Die iſt allerdings reſtlos zu Bruch gegangen, war 
vorher jedoch noch ſo freundlich und hat den Aufprall durch 
die Federung des Fahrgeſtelles etwas gemildert, ſo daß wir 
nicht beide zerſchmettert, ſondern nur etwas unſanft in den 
weichen Schnee geſchleudert wurden.“ Behutſam hob 
Alfred Kätes Kopf in ſeinen Schoß und ſchaute ſie fragend an. 

„Jetzt müſſen wir erſt einmal feſtſtellen, was Sie mit⸗ 
bekommen haben. Und dann werden wir verſuchen, ſo 
ſchnell wie möglich von hier fort zu bewohnten Gegenden 
zu kommen. Alles andere kommt erſt in zweiter Linie.“ 


Er nahm Kätes Hände, ſtreifte die Handſchuhe ab und 
rieb die Hände zunächſt einmal warm. Zum Glück hatten 
ſie beide zum Schutz gegen die eiſige Kälte, die bei dem 
Höhenflug über die Alpen zu erwarten war, gut gefütterte 
Lederkombinationen über ihrer Kleidung, ſo daß ſie nicht zu 
ſehr unter dem Froſt zu leiden hatten. Als Käte noch einige 
Schlückchen Kognak genommen hatte, konnte fie ſich bereits 
aufrecht ſetzen. 

Die Maſchine war völlig unbrauchbar geworden. Offen 
bar hatte man in dem alles verhüllenden Nebel einen Berg⸗ 
rlicken in geringſter Höhe überflogen, war dann von einer 
Fallböe gepackt und nach unten auf den Berghang geſchleu⸗ 
dert worden. b 

Das ganze Fahrgeſtell des Flugzeuges war eingedrückt, 
nachdem es den heftigen Anprall abgefangen hatte. Die 
beiden Tragflächen lagen zerbrochen neben dem weniger 
beſchädigten Rumpf. Der Propeller war zerſplittert und die 
Tanks eingedrückt, leck und dadurch leer gelaufen. 

Bei einer näheren Unterſuchung ſtellte Alfred feſt, daß 
der Höhenmeſſer unverſehrt geblieben war. 3400 Meter 
zeigte er an. Dleſe Entdeckung verſchwieg er jedoch Käte, 
um ſie nicht mutlos zu machen. Er ſelbſt war ſich ſofort 
darüber klar, daß beide aus einer Höhe von über 3000 Meter 
ohne Bergſchuhe, Eispickel und Seil und bei völliger Un⸗ 
kenntnis des Geländes nicht am gleichen Tage den Abſtieg 
vollenden würden. 


Faſt eine Stunde mochte ſeit dem Unfall vergangen 
ſein, als Käte den erſten Verſuch machte, aufzuſtehen. Wohl 
ſchmerzten bei jeder Bewegung die Glieder, aber tapfer biß 
ſie die Zähne zuſammen. Alfred hatte ihr einen Verband 
um den Kopf gelegt und behutſam die Fliegerkappe darüber 
gezogen. Wie ſollten ſie aber nun über die ſteilen Felswände 
und Berghänge herunterkommen? 


26. Auguſt ee 


Da Alfred vor einigen Jahren bereits Bergbeſteigungen 
in den Oetztaler Alpen unternommen hatte, kamen ihm ſeine 
ſportlichen Erfahrungen in dieſer Stunde gut zuſtatten. 

So löſte er denn einige Stücke der Verſpannungsdrähte 
von der Maſchine, um fie im Notfalle zum Anſeilen zu be⸗ 
nutzen, nahm den größten im Flugzeug befindlichen Schrau⸗ 
benſchlüſſel, um Stufen damit in das Eis ſchlagen zu können, 
und band ſich das Handköfferchen mit den wenigen Lebens⸗ 
mitteln ſowie ein Stück des zerbrochenen Propellers und 
einige Fetzen der Tragflächenbeſpannung auf den Rücken feſt. 

Seine Taſchenuhr war beſchädigt, jedoch konnte man 
auf Kätes Armbanduhr feſtſtellen, daß es gegen 3 Uhr nach⸗ 
mittags war. 

Gemeinſam verſuchten ſie nun, ganz auf den eigenen 
Spürſinn angewieſen, von der verſchneiten 

ſtieg zu gewinnen. Mit den Drähten ſeilte Alfred Käte an 
ich feſt und ſchritt behutſam voran. Eine Gratwanderung 

ber den von Alfred entdeckten Grat war bei dem Fehlen 
jeglicher alpinen Ausrüſtungsſtücke nicht möglich. 

Ein kurzes Stückchen hinunter ging es nicht übel. Nach 
und nach aber verbündeten ſich die Schwierſgteiten. Die 

eſten Stellen waren dick vereiſt, zudem war der Fels ſehr 

ckelig. Meter für Meter wurde nur langſam gewonnen. 
Oft mußte Alfred eine Eisſicherung anlegen und einige 
tufen ſchlagen, um für Käte einen ſicheren Weg zu ſchaffen; 
1 zeitraubender Gang, der voverſt kein Ende zu nehmen 
ien, 

Als wieder nr der ſteilſten Stellen zurückgelegt war 
und Käte ſich erſchöpft niederſetzte, um auszuruhen, ſchaute 
Alfred auf die Uhr. Es ging gegen die ſtebente Abendſtunde 
m es begann ſchon zu dämmern. Die ſtärker eintretende 
n machte ſich immer unangenehmer be⸗ 

ar, 
Alfred verſuchte allein, ohne Käte, einen Ausweg zu 
nden. Ziemlich weit er hinunter, doch fand er den 
4 a wer aus der Rinne 110 e einbrechende Dunkelheit 
und det dichter werdende ebel zwangen ihn unverrichteter 

nge zu Käte zurück. . 

Nun gab es nichts anderes naht, als hier oben zu über 
nachten, komme was da wolle. Alfred beſann Ni nicht lange, 
warf bie hindernde P kleidung von ſich und begann am 
gang eine eh er, 10 En mit dem als Schaufel 

enutzten Propellerſtück machen ließ. 

Mut und S ee fehlten ihm nicht. Nach einiger 
eit maß d Kg AN tel faft eineinhalb Meter in ber 
lefe. Die Offnung blieb etwas eng. Auf den Boden legte 

die Stücke ber ee rücklings wurde zum 
Schutze gegen die Schneewand bie Propellerhälfte ein⸗ 
geen. ann ea lie ſich in der Höhle häuslich nieder; 
on Liegen konnte allerdings keine Rede fein, f 

2 reichte Käte von den Eßvorrkten aus ſeinem 
Kofferchen. Beide hätten ei dem frühen Morgen nichts 
gegeflen. get “ba, bie 

unden vo bet w , ſtelſte ſich der Hunger ein. 

Da es in dem Schlubſwinkel völlig finſter war, bemertte 
— nicht, daß 7 15 r von den belegten Broten und der 

chokolade den Haüßkankell zureichte. Er ſelbſt aß nur weng 
da er voller Sorgen an den kommenden Tag dachte u 
einige Vorräte für iht aufheben wollte. In einem Becher 

chte er Käte Waſſer mit Kognak. Das Waſſer hatte der 

ſchnee a 

Nach dieſem primitiven Mahl ſetzten ſich beide, eng 
U eee und ſcharrten von Zeit zu Zeit mit 
den Füßen, da es vor Kälte kaum auszuhalten war. Dichter 
og Alfred ſeine Begleiterin an ſich, um eine gegenfeitige 

wärmung herbeizuführen. 

Er tat es ohne erklärende Worte, da ihm ſolche zu dieſer 


regun der gefahrvollſten 


Stunde ſinnlos erſchlenen wären. Als er jedoch das junge- 


chen ſo ſtill an ſeiner Seite geborgen wußte, konnte er 
nen Schlaf finden. Wie lautlos und ergeben hatte fie ſich 
in ie hartes Schickſal gefügt, wie kameradſchaftlich hatte fie 
ngläd mit ihm ausgehalten, ohne ihn Be; agen und 
Weinen bei feiner ſchwierſgen Aufgabe irrezu hren 
Welch ein prächtiges Geſchöpf hatte das Schickſal ihm 
155 in die Arme ge Bu Feſter preßte er das tapfere Mäb- 
an lech und glücklich empfand Käte biejes ſtumme 
eichen der engſten Zuſammengehörigkeit in ſchickfals⸗ 
werſter Stunde. Der Gedanke, an der Seite des Mannes 
weilen, dem ihr ganzes Herz entgegenſchlug, und von 


elsplatte den 


Lebensmittel. 


| feinen ſtarken Armen geſchützt zu werden, ließ Käte all die 


anderen Momente der überſtandenen und noch bevor⸗ 
ſtehenden Gefahren vergeſſen. Frohen 8 wurde ſie, 
ee, erſchöpft, in einen ſchlummerähnlichen Zuſtand 
verſetzt. 


er der ſchmalen Offnung des eiſigen Quartiers pfiff 
kräftig der kalte Nordwind hinweg, als die Nacht hereinbrach 
und alles in ihren Mantel hüllte. 


* 


Um 5 Uhr früh drang ein glühenbroter Schein durch 
das ſchmale Eingangsloch der Höhle. G behutſam lehnte 
Alfred ſeine ſchlafend an ihn bald ce eee gegen 
die Rückwand und kletterte hinaus. Geblendet und entzückt 
ſtapfte er ins Freie. 

Der Horizont war umſäumt von einem ununterbroche 
nen Wolkenband, auf dem ſich ein wunderbares Regenbogen⸗ 
farbenſpiel entwickelte. Diefem entſtieg blutrot die Sonne 
* ſtreute Licht und Leben in die abgrundtiefen Schatten⸗ 
täler. 

Als Alfred, von der unbeſchreiblichen Erhabenheit dieſer 
Morgendämmerung ganz ergriffen, ſich regungslos dem 
herrlichen Schauspiel hingab, ſtand plötzlich Käte hinter ihm. 

rg unvergleichlich ſchöner Sonnenaufgang“, ſagte 
ſie leiſe. 

Lange Zeit überließen ſie ſich beide in vollen Zügen 
dem Genuſſe dieſes Rieſengemäldes, das mitunter ſchnelle 
Nebelwolken überflogen. g 

„Wo ſind wir hier?“ fragte Käte nach einer ganzen 
Weile. Alfred deutete zu einer rieſigen Bergpyramide, deren 
einzigartiger Eishelm als goldglänzende Kuppe im jetzt 
e ng Himmel über einem filbrigen Nebelſtreifen 
glühte. 5 

„Das muß das Bietſchhorn ſein,“ meinte er, „anders 
kann ich mir's nicht erklären.“ Dann, den Blick von dem 
e Naturſchauſpiel abwendend, ſagte er: „Jetzt 
wird es Zeit zum Aufbruch, damit wir vor dem Abend 
unten ſind.“ 

Wieder reichte er Käte einen Teil von dem Reſt der 

18 er nichts aß, ſchaute ihn Käte verwun⸗ 
dert an. 

„Ich habe ſchon gefrühſtückt“, ſagte er ſchnell und machte 
ſich mit dem Zuſammenpacken der wenigen Sachen zu 
ſchaffen. Dann begannen ſie mit halbſteifen Gliedern den 
Abſtieg. Wegen der bedeutenden Neuſchneemaſſen kamen 
ſie nur langſam vorwärts. Eine Steinhalde, die einige 
hundert Meter tief hinunterführte, bildete bald ein erneutes 
Hindernis. 

In normalem Zuſtande hätte dieſe Halde mit richtiger 
alpiner Ausrüſtung in wenigen Stunden durchquert werden 
können, jetzt aber befand ſie ſich in ſchlimmer Verfaſſung. 
Sie ſtarrte voll Schnee, woraus halb eingefrorene Steine 
hervorguckten. Bald ſtellte ſich auch heraus, daß ſie dazu 
noch fußdick vereiſt war. 

Alfred überlegte kurz, ob er dieſen E Weg 
mit Käte nehmen durfte. Aber es blieb ja kein anderer Aus⸗ 
weg. Entſchloſſen trat er an das Wagnis heran. Er ging 
voraus und hackte Stufen; auf die Steine war kein Verlaß, 
ſie brachen unter den Füßen los. Mit peinlichſter Vorſicht 
bewegten ſich beide vorwärts. Alfred brauchte durch das 
unaufhörliche Schlagen von Stufen weniger zu frieren als 
Käte, die ſich lautlos in ihr Schickſal fand. So ging es bald 
waagerecht, bald ſtiegenartig ſchräg hinunter. Viele hundert 
Stufen mußten gehackt werden, meiſt bis auf den nackten 
Felſen, was viel Zeit und Kraft in Anſpruch nahm. 


Erſt am Nachmittag gelangten ſie an einen Bergſchrund. 
Wie froh waren ſie, endlich etwas flachen Boden unter den 
Füßen zu haben. Alfred legte jetzt eine Pauſe ein, denn 
Käte war ſo erſchöpft, daß ſie kaum noch vom Flecke kam. Die 
letzten Lebensmittel, der letzte Kognak wurden genoſſen. 

„Das ſchwierigſte Stück Weg haben wir überſtanden,“ 
tröſtete Alfred unverzagt ſeine Begleiterin, „gegen Abend 
werden wir unten im Tale ſein.“ 

Wieder begannen ſie mit dem Abſtieg und kletterten 
ſchweigend tiefer. Durch das Fehlen von Schneebrillen 
ſchmerzten ihnen die Augen, und bei Käte litten die Fuße 
durch das ungeeignete Schuhwerk. Es wurde ſpäter und 
ſpäter, und das Geſtein war morſch und bröckelig. 

u allem Unglück ſtellten ſich jetzt auch grauenhafte 
Nebelſchwaden ein, die ſich im Tale drunten zuſammenballten, 


ſich aufbäumten wie wütende Drachen und mit geiſterhaftem 
Schatten die Schründe belagerten. 


Wie eine Rettung aus höchſter Not bemerkte Alfred nach 


Überſchreiten eines Baches und eines Trümmerfeldes mit 
rieſigen Gneisblöcken plötzlich hinter einer Felswand eine 
einfache Hütte. Wie er ſpäter hörte, war es die Martinſchüpfe 
im unteren Baltſchiedertale. 

Nur mühſam ſchleppte ſich Käte bis zu dem für Berg⸗ 
ſteiger angelegten Biwakplatz und legte ſich bald darauf er⸗ 
mattet auf das in der Hütte vorhandene Lager. Obwohl 
Stroh und Decken feucht waren, dünkte den beiden dieſer 
einfache Unterſchlupf eine köſtliche Bequemlichkeit. 

Alfred ſchaute vor der Hütte noch einmal umher. Nein, 
bei dieſem Wetter war ein weiterer Abſtieg ausgeſchloſſen. 
Dicke Wolkenballen und Nebelſchwaden verſperrten jegliche 
Sicht. Man mußte alſo auch dieſe zweite Nacht in den Bergen 
verbringen. Wenn auch keine bequeme Klubhütte des Alpen⸗ 
vereins zur Verfügung ſtand, ſo bedeutete die heimelige 
Wohnlichkeit dieſes Lagers doch eine ganz bedeutende Ver⸗ 
beſſerung gegen das erſte Nachtlager auf eiſiger Höhe. 

Als Alfred kurz darauf die Hütte betrat, lag Käte regungs⸗ 
los auf dem Strohlager. Still ging er zu ihr hin, ſetzte ſich 
auf den Lagerrand und ergriff ihre Hände. In ihren Augen 
ſah er Tränen. 8 

„Käte,“ ſagte er leiſe, „was iſt Ihnen, haben Sie 
Schmerzen?“ 

Käte ſchüttelte den Kopf. „Nein, das iſt es nicht. Ich 
bin Ihnen aus tiefſtem Herzen dankbar, denn ohne Sie würde 
ich wohl nicht mit dem Leben davongekommen ſein.“ 

Alfred beugte ſich über ſie. „Das dürfen Sie nicht ſagen“, 
widerſprach er. „Im Gegenteil, hätte ich nicht an dieſem 
Unglücksfluge teilgenommen, dann hätten Sie ihn nicht 
unternehmen können und wären auch nicht in dieſe Gefahr 
gekommen.“ ; 

Er ſpürte, wie Kätes Hände aufglühten, und von dieſen 
Händen ſtrömte ein fleberndes Brennen durch ſeinen Körper. 
Zum erſten Male ahnte er, was dieſes Mädchen für ihn 
empfand. 

„Warum tun Sie all das für mich?“ fragte Käte mit 
verträumter Stimme. 

Alfred ſchaute in die tränengefüllten und doch lachenden 
Augen, die ihm aus ihrem braunen Geſicht entgegenglänzten. 
Da nahm er behutſam ihren Kopf zwiſchen ſeine Hände und 
erwiderte leiſe: 

„Weil ich dich liebe, grenzenlos liebe, du mein liebes 
kleines Mädchen.“ Mit einem innigen Kuß bekräftigte er 
dieſes beglückende Bekenntnis. 

„Alfred,“ raunte Käte und ſchlang ihre Arme um ſeinen 
Hals, „welch ein ſeltſames Abenteuer hat uns zuſammen⸗ 
geführt.“ 2 

= 

„Heute feiert Käte in Genf ſicherlich ungeheure Tri⸗ 
umphe“, ſagte Marga Holten am Morgen zu ihrem Vater, als 
ſie am Frühſtückstiſch im Hotel Villa Regina ſaßen. Zu dieſer 
frühen Morgenſtunde herrſchte auf der Hotelterraſſe eine an⸗ 
genehme Temperatur. 

„Ja,“ meinte der Profeſſor, „wir werden wahrſcheinlich 
gleich das Telegramm bekommen, das ihre Ankunft beſtätigt. 
Sie wird geſtern in den frühen Nachmittagſtunden in Genf 
eingetroffen ſein, wenn alles glatt verlaufen iſt. Da kann 
1 Ankunftsdepeſche noch im Laufe des heutigen Vormittags 

ein; 

Aber weder am Vormittage noch zu den übrigen Tages⸗ 
ſtunden kam irgendeine Nachricht. Gegen Abend wurde der 
Profeſſor unruhig. Er durchſchaute alle Zeitungen nach dem 
Ergebnis des Fluges, aber keine brachte etwas Ausführliches. 

Lediglich die kurze Meldung, daß nur vier Maſchinen 
am gleichen Tage in Genf angekommen waren, wurde ge⸗ 
bracht. Das ſchlechte Wetter in den Alpen hätte zahlreiche 
Zwiſchenlandungen verurſacht, Von irgendeinem Unfall 
wurde nichts gemeldet. 
= 11 855 ſelbſt innerlich voller Unruhe, beruhigte den 

ater: 
5 „Käte wird an irgendeinem kleinen Ort eine Notlandung 
vorgenommen haben. Verlaſſe dich darauf, morgen iſt ein 
Telegramm da.“ 

Profeſſor Holten ſandte noch am Abend eine dringende 

Depeſche zum Flugplatz Genf⸗Cointrin mit bezahlter Rück⸗ 


antwort und bat um ſofortige Nachricht über den Verbleib 
ſeiner Tochter. 

Am nüchſten Mittag, als weder vom Flughafen Meſtre, 

der als Abflugplatz der letzten Etappe doch Meldungen über 
die vollzogenen Landungen bekommen mußte, Näheres zu 
erfahren war, noch eine Antwort aus Genf einlief, wartete 
Profeſſor Holten voller Ungeduld auf die neueſte Nummer 
des Wiener Journals, das die Luftpoſt täglich in wenigen 
Stunden von Wien herüberbrachte. 

Endlich brachte ihm der Hotelportier die Zeitung. In 
Eile überflog er die Seiten und ſuchte den Bericht über das 
Ende des Internationalen Zuverläſſigteitsfluges. Mit fieber⸗ 
hafter Spannung überflog er die Zeilen. Vier Maſchinen 
waren auf dem Flugplatz Genf⸗Cointrin angekommen, als 
erſter der deutſche Kunſtflieger Ehrhardt. 

Außer ihm hatte noch je ein engliſcher, franzöſiſcher und 
ſchwetzeriſcher Teilnehmer das Ziel erreicht. Sieben der in 
Venedig⸗Meſtre geſtarteten Flugzeuge waren dem in einem 
Teile der Alpen plötzlich ausgebrochenen Unwetter zum 
Opfer gefallen. I 20 

Zwar konnte man bisher nur von einem Unfalle be⸗ 
richten, von dem die letzte noch im Wettbewerb befindliche 
italieniſche Maſchine am Simplon betroffen worden war, 
aber fünf weitere Flugzeuge waren, bevor ſie in das Alpen⸗ 
maſſiv eindringen konnten, von dem Nebel und Sturm zur 
Notlandung gezwungen worden. Sie alle kamen durch Be⸗ 
ſchädigungen für einen Weiterflug nicht mehr in Betracht. 

Zwei Teilnehmer waren jedoch überfällig, und aus den 

eilen des Berichtes klang die ernſteſte Sorge um deren 

erbleib heraus. Es handelte ſich um den engliſchen Favo⸗ 
riten Duveen, der bisher mit na an der Spitze gelegen 
hatte, und um die einzige im Wettbewerb befindliche Dame, 
Käte Holten. 8 

Über beide Maſchinen hatte man ſeit zwei 21 75 nicht 
beben fo daß man das Schlimmſte für ſie und ihre Beſatzun 

efürchtete. Wahrſcheinlich waren ſie dem Alpenfluge zum 
Opfer gefallen. 

Entgeiſtert ließ Profeſſor Holten das Blatt fallen. Seine 
Jüngſte ſollte auf ſolche Art ihr junges Leben eingebüßt 
haben? Das konnte nicht ſein! Er mußte hin zu ihr, wollle 
ſie ſuchen und wollte ihr helfen. Aber wie? Es war entſetzlich, 
nein, es war ja alles nicht wahr, durfte nicht wahr ſein, was 
die Zeitung ſchrieb. 

Marga kam aufgeregt auf ihn zu. 

„Vater, ſchnell, du wirſt dringend am Telephon ge« 
wünſcht. Komm, es handelt ſich ſicher um Käte!“ 

Profeſſor Holten raffte ſich auf. Wie er zum Telephon 
gekommen, wußte er nachher nicht mehr. 

In der Fernſprechleitung war zunächſt ein Durchein⸗ 
ander von italieniſchen Stimmen. ann kam aus weiter 
Ferne ein kaum hörbarer Ruf: 

„Hotel Villa Regina? Iſt Profeſſor Holten dort?“ 

„Käte, biſt du es?“ rief der Profeſſor mit ſolch erwav 
tungsfroher Stimme in den Apparat, daß die Gäſte im 
Hotelfoyer erſtaunt aufhorchten. 

Und wieder aus weiteſter Ferne kam die leiſe Stimme, 
die der Profeſſor unter Tauſenden heraus als die ſeiner ver⸗ 
loren geglaubten Tochter erkannt hätte. 

„Vater, hier iſt Käte. Ich bin mit Herrn Wenger in 
Brig in der Schweiz. Meine Maſchine iſt unbrauchbar, aber 
wir ſind beide unverletzt. Morgen reiſen wir nach Genf. Du 
haſt dir ſicherlich viel Sorgen gemacht?“ 

„Du biſt geſund, Kind, dir iſt nichts paſſiert? Wo warſt 
du denn in den letzten zwei Tagen?“ 

„In den Bergen, Vater,“ rief Käte zurück, „exit heute 
kamen wir wieder unter Menſchen. Ich ſchreibe dir unſer 
Abenteuer ausführlich. Jetzt mache dir keine Sorgen mehr.“ 

„Kind, Kind, iſt dir auch wirklich nichts paſſiert?“ fragte 
ihr Vater jedoch beſorgt, denn er konnte es nicht glauben, daß 
ci Landung in den Bergen jo glimpflich abgelaufen ſein 
ollte a 


„Außerlich nichts, Vater,“ hörte er als Antwort, „aber 
gg ich habe mich heute früh mit Alfred Wenger vers 
„Was Haft du?“ fragte der Profeſſor, der von einem 
Staunen in das andere verſetzt wurde. (Schluß folgt.) 
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Schwere Unwetter in Oberitalien. 


In ganz Oberitalien ſind Dienstag nachmittag ſchwere 
Unwetter niedergegangen. Insbeſondere im Gebiet des 
Gardafees find die Schäden, die durch Hagelſchlag von mehr 
als Taubeneiergröße angerichtet wurden, ſehr erheblich. Die 
Eiſenbahnſtrecke Rovereto —Riva iſt unterbrochen. Der 
Ponale bei Riva ergoß ſich mit ſolcher Gewalt über ſeine 
Ufer, daß er eine Brücke, die einzige Verbindung mit dem 
Leöro⸗Tal, wegriß. Telephoniſche und elektriſche Leitungen 
zwiſchen Riva und Breseta find völlig außer Betrieb. In 
Trieſt brachte das Unwetter eine Abkühlung von 30 auf 
15 Grad. Auch in Genua und den Badezonen der Riviera 
wütete ſchärfſter Sturm. Im Hafen von Genua riſſen ſich 
verſchiedene Schleppkähne von ihren Ankern, ohne daß 
großer Schaden angerichtet wurde. \ 

* 


Doppelſelbſtmord am Hochzeitstage. 


In der kleinen engliſchen Stadt Rainham ſollte die 
Trauung des Bjährigen Kaufmanns James Rowan mit 
ſeiner drei Jahre jüngeren Braut ſtattfinden. Die Hoch⸗ 
zeitszeremonie war bis in alle Einzelheiten vorbereitet. 
Die Eltern und Verwandten warteten bereits in der Kirche, 
aber das Brautpaar erſchten nicht. Die Stimmung wurde 
immer unruhiger. Als man ſchließlich nach einſtündigem 
Warten im Hauſe des Bräutigams anrief, kam der Beſcheid, 
daß Rowan ſchon vor längerer Zeit fortgegangen ſei. Auch 
die Braut war ſpurlos verſchwunden. Nichts Gutes ahnend, 
eilten die Eltern nach Hauſe und nahmen mit der alar⸗ 
mierten Polizet gemeinſam die Suche nach den Vermißten 
auf, die jedoch ergebnislos verlief. Die Hoffnung, daß ſich 
das Ganze doch noch als ein übler Scherz herausſtellen 
würde, wurde ein paar Tage ſpäter grauſam enttäuſcht. In 

em nahe gelegenen Walde fand man das junge Brautpaar 
erhängt auf. Es hatte ſeinem Leben freiwillig ein Ende 
bereitet. Die Motive dieſer ſchrecklichen Tat ſind völlig un⸗ 
erfindlich. Die jungen Leute ſtammen aus guten Verhält⸗ 
niſſen, ihrer Vermählung ſtand nichts im Wege, es iſt auch 
kein Streit irgendwelcher Art vorausgegangen. Die Polizei 
iſt noch um die Aufklärung des rätſelhaften Doppelſelbſt⸗ 
mordes bemüht. 


— 


„Emil, es iſt mir rätſelhaft, warum du eigentlich den 
Löffel ſo umſtändlich abwiſchſt.“ 
„Duſſel, denkſt du, ich will mir die ganze Taſche mit Ei 


verſchmieren?!“ 
0 


Hoffnung. 
„Ja meine Frau ſcheint jetzt doch wieder ſich für Haus⸗ 
wirtſchaft zu intereſſieren.“ 
„Wieſo?“ 
„Sie hat ſich ein Tellerhütchen gekauft.“ 


Verantwortlicher Redakteur: 
herausgegeben von A. Dit tm 
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An Stelle der Sternchen ſind Buch⸗ 
aben zu ſetzen, jo daß die dagerec t 
nf Reihen bekannte Wörter ergeben, 

Bi bezeichnen 1. Infekt, 2. oſtpreuß. 
eisftadt im Bez. Königsberg, 3. Kom⸗ 
oniſt, 4. Sab le aus Schillers 
erken, 5. Stadt in Frankreich. 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben 
der Wörter nennen alsdann von oben 
— unten geleſen einen berühmten 
eutſchen Tondichter und deſſen Ge⸗ 
burtsort. 


*. 


Ergänzungs⸗Rätſel. 


Es ſind 7 Wörter zu finden, die ein 
Verbindungsglied b zwiſchen den unter 
a und e verzeichneten Wörtern bilden. 
Die Anfangsbuchſtaben der verbinden⸗ 
den Wörter b nennen bei richtiger 

öſung eine bedeutende Stadt Nord⸗ 
deutſchlands: 


a) Forſt b 2 c) Stand 
N ang b ? c) Bruft 
a) See ? e) Heim 
a) Schnee b ? e) Saal 
a) Sand b ? c) Werk 
a) Land b 8 e) Haus 
a) Stamm b c) Mahl 


Auflöſungen der Rätſel aus Nr. 188, 
Viereck⸗Rätſel: 


= Kornblume. 
* 
Spitzen⸗Rätſel: 


